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206 •ÏÏMter perfid) : SidjereS Quartier fût ©djiïïer.

Sluf ber erften Pattform fatten toit an. ©urdj
eine ©tenture gelangen toit in eine Star, too fid)
ettoa 20 ^erfonen an rofenfatbenen ©etranfen
erlaben, uns siept eS mächtig sur ïerraffe pin.
SBefdj panorama! — ©a liegt Sleto SJotf ju un-
fern fyüßen ausgebreitet, ©in Sßalb cpffopenpaf-
ter Sßolfenfraßer, beten geometrifepe potmen fief)

bis sum außerften ^origont erheben, — ein un-
enblidjeS ^äufermeet, übet baS bet bom SItlan-
tifdjen Stleer pereinbrnufenbe Sßinb feine Stimme
erbebt. On ber friftadenen 2Itmofpbäte etfrf)eint
jebeS ©ing tranSparentflar.

Slorblidj bülter bem 23tocf beS SRocffetler gen-
trumS feben toit baS grau-grün fdjimmernbe
Slecpted beS gentralparfeS unb bie gtünjenben
Sßaffer beS partem Sliber; toeiter redjts bie bon
einem popen Stiabuft überbrüeften Onfefdjen
SlanbatlS unb Sßarbs. On ber gjerne teuftet toie
eine JlonigSfrone bie 23tüde bon ^etl ©ate auf
bie podjftrebenben fßfeiler Hong OStanbS. Öftlidj
tauten ber ©erft SRitoer, bon fteinen jlauffaprtei-
fdjiffen burd)fcl)nitten, unb baS SÖiertet 23rooîIpn
auf. Om ©üben bie 3ßoI!enfrat3er ber Sßntl
©treet unb bie in ber pereinbrecpenben ©ämme-

rung toie ein toeißer $unft teudjtenbe gjreipeitS-
ftatue. ©nblicf) im Sßeften ber ^ubfon Sliber unb

jenfeits bie ij)üget bon Sleto 3etfep. Om fersen
ber Sliefenftabt Sleto S]orf bie Onfet SJlanpattan
mit ^afenbammen unb ©anbbänfen.

©er SIbenb finît rafcf) nieber; nod) ein leßteS

glüpenbeS Slufflammen hinter ber Sßolfentoanb,
bie ben außerften ©aum bon Sleto fjerfep ber-
bed't. ©ie Plattform beS „©mpite ©täte 93uit-

bing" pat fid) unterbeffen mit üeuten ganj an-
gefüllt, bodj fd)einen fid) bie toenigften febr um
baS tounberbare ©cbaufpief, baS fidj pier oben

barbietet, ju befümmern. gtoei alte ©amen fteben

begeiftert bor einem j?anarienbogeffâfig, anbete

S3efudjer brängen fid) 3U einem Slegiftrierappa-
rat unb laufcpen boll SInbacpt ber improbifierten
ffeinen Siebe, bie if)t Hamerab bem SJlifroppon
anbertraut. ipernadj belagern fie einen fßpono-
grapben, um bie SBtebergabe ber auf einer Situ-
miniumfepeibe aufgenommenen Siebe 3U genießen.

©er ©peed) eines Staatsmannes fönnte faum
größeres Ontereffe erregen!

©ine ^robinsferfamitie f)äft ade ©cf)teibtifd)e
befeßt, um ein ganses fßafet SInfidjtSfarten mit
ibrer Unterfdjrift 3U befrtßefn. SInbere geben auf
bie SInbenfenjagb unb taffen ifjre erftanbenen
©d)ät3e begeiftert bon irjanb 3U £>anb geben, ©a
fiebt man: gigarettenetuis, friftaffene SIfdjen-
beeper, ffébermeffer, Jlrabattennabeln, ©cpadjteln
unb ©djädjtelcpen jeglidjer SIrt, ade 3um geid)en
pocpften SßerteS mit ber Sluffdjrift: „©mpite
©täte SSuifbing" berfeben.

©S berührt einem fonberbar, pier auf biefem
bbpermobetnen ïurm allen nur mögtid)en Sippen
unb Staffen 3U begegnen, toie toit fie in foftper
öetmifdjung unten auf ber ©traße faum finben.
SJanfeeS bon SJlaine unb 23ermont, auf beten

bartgemeißelten ©efidjtern nie ein fiäcpeln er-
fdjeint, farmer bon SJlibble Sßeft, beutfdfer ober

polnifdjer SIbfunft, fßferbesüdjter unb SßpiSfß-
brennet aus Hentudp, Siabafpflan3er aus Sßirgi-
nia, ©arolina unb SIrfanfaS, ©d)toeinef(eifd)-
pänbler auS JlanfaS ober Ohio, fuutpennensüdj-
ter aus SeraS ufto. fßrobinsfer, 23ürgertid)e, Slbe-

tige, alle ©djiepten ber menfdjftcpen ©efellfdjaft
beîommt man pier in buntefter SIbtoedjflung 3U

fefjen.
Stuf bie toeißen 93tatter eines biifbâudjigen

SlegifterS tragen bie feßten 33efudjer ihre Unter-
fcpriften ein: @efd)ted)tSname, Sorname, *oei-

matort, 33etuf. ©ine ©ruppe junger SJläbcpen

tufttoanbelt unter fröpfidjem ©epfauber auf ber

toeiten Plattform, ©efunb unb unberborben

fdjauen fie in bie Sßeft, fie fepeinen SIlobetor|ei-
ten unb eprgetsigeS ©ibaftreben niept 3U fennen.
Stiel eper toären fie bereit, bie SJlüpen unb ©or-
gen eines farmers in SJlibble Sßeft 3U teifen. —

©ie Sladft ift hereingebrochen. Ober bem grauen
SIfppalt ber Straßen unb SIbenueS flutet pföß-
fiijp ein SJleer bon fließt. SBir ftepen gebannt.
Unfer Sliefenturm ftreeft naeß allen Seiten feine
feurigen SIrme aus. ©aS einsigartige, nädßtlicße

©djaufpiet nimmt aufs neue ^et3 unb Sinne ge-
fangen. (2Iu3 bem îîtatienifdjen bon 21. 2Ingft.)

„Sfteine itnocfjen I)a6en mir im 23ertrauen

gefagt, baß fie ntdjt in ©djtoaBen berfauten
motten." ffriebrid) ©Ritter.

Seit jener Stadjt, in toetdper ©epiffer, ber Sie-

gimentSmebifuS beS IjetsogS bon Sßürttemberg,

Sîdjereé ©uartîer fur Schiller*
23on 2ßatter ifkrfid).

bermummt unb unter falfdjem Slamen baS lieb-
fiepe Stuttgart an ber Seite feines ffreunbeS Sin-
breaS ©treieper berlaffen pat, finb bie leßten

färben beS ^erbfteS bergilbt — bergilbt in ber

ffaepen unb für ber ©eptoaben Slugen fo troft-

MS Walter Persich: Sicheres Quartier für Schiller,

Auf der ersten Plattform halten wir an. Durch
eine Drehtüre gelangen wir in eine Bar, wo sich

etwa 20 Personen an rosenfarbenen Getränken
erlaben, uns zieht es mächtig zur Terrasse hin.
Welch Panorama! — Da liegt New Pork zu un-
fern Füßen ausgebreitet. Ein Wald cyklopenhaf-
ter Wolkenkratzer, deren geometrische Formen sich

bis zum äußersten Horizont erheben, — ein un-
endliches Häusermeer, über das der vom Atlan-
tischen Meer hereinbrausende Wind seine Stimme
erhebt. In der kristallenen Atmosphäre erscheint

jedes Ding transparentklar.
Nördlich hinter dem Block des Rockfeller Zen-

trums sehen wir das grau-grün schimmernde
Rechteck des Zentralparkes und die glänzenden
Wasser des Harlem Niver) weiter rechts die von
einem hohen Viadukt überbrückten Inselchen
Randalls und Wards. In der Ferne leuchtet wie
eine Königskrone die Brücke von Hell Gate auf
die hochstrebenden Pfeiler Long Islands, östlich
tauchen der East Niver, von kleinen Kauffahrtei-
schiffen durchschnitten, und das Viertel Brooklyn
auf. Im Süden die Wolkenkratzer der Wall
Street und die in der hereinbrechenden Dämme-

rung wie ein weißer Punkt leuchtende Freiheits-
statue. Endlich im Westen der Hudson River und

jenseits die Hügel von New Jersey. Im Herzen
der Riesenstadt New Pork die Insel Manhattan
mit Hafendämmen und Sandbänken.

Der Abend sinkt rasch nieder) noch ein letztes

glühendes Aufflammen hinter der Wolkenwand,
die den äußersten Saum von New Jersey ver-
deckt. Die Plattform des ..Empire State Buil-
ding" hat sich unterdessen mit Leuten ganz an-
gefüllt, doch scheinen sich die wenigsten sehr um
das wunderbare Schauspiel, das sich hier oben

darbietet, zu bekümmern. Zwei alte Damen stehen

begeistert vor einem Kanarienvogelkäfig, andere

Besucher drängen sich zu einem Negistrierappa-
rat und lauschen voll Andacht der improvisierten
kleinen Rede, die ihr Kamerad dem Mikrophon
anvertraut. Hernach belagern sie einen Phono-
graphen, um die Wiedergabe der auf einer Alu-
miniumscheibe aufgenommenen Rede zu genießen.

Der Speech eines Staatsmannes könnte kaum
größeres Interesse erregen!

Eine Provinzlerfamilie hält alle Schreibtische
besetzt, um ein ganzes Paket Ansichtskarten mit
ihrer Unterschrift zu bekritzeln. Andere gehen auf
die Andenkenjagd und lassen ihre erstandenen
Schätze begeistert von Hand zu Hand gehen. Da
sieht man: Zigarettenetuis, kristallene Aschen-
becher, Federmesser, Kravattennadeln, Schachteln
und Schächtelchen jeglicher Art, alle zum Zeichen
höchsten Wertes mit der Ausschrift: ..Empire
State Building" versehen.

Es berührt einem sonderbar, hier auf diesem

hypermodernen Turm allen nur möglichen Typen
und Nassen zu begegnen, wie wir sie in solcher

Vermischung unten auf der Straße kaum finden.
Pankees von Maine und Vermont, auf deren

hartgemeißelten Gesichtern nie ein Lächeln er-
scheint, Farmer von Middle West, deutscher oder

polnischer Abkunft, Pferdezüchter und Whisky-
brenner aus Kentucky, Tabakpflanzer aus Virgi-
nia, Carolina und Arkansas, Schweinefleisch-
Händler aus Kansas oder Ohio, Truthennenzüch-
ter aus Texas usw. Provinzler, Bürgerliche, Ade-
lige, alle Schichten der menschlichen Gesellschaft
bekommt man hier in buntester Abwechslung zu
sehen.

Auf die Weißen Blätter eines dickbäuchigen

Registers tragen die letzten Besucher ihre Unter-
schriften ein: Geschlechtsname, Vorname, Hei-
matort, Beruf. Eine Gruppe junger Mädchen
lustwandelt unter fröhlichem Geplauder auf der

weiten Plattform. Gesund und unverdorben
schauen sie in die Welt, sie scheinen Modetorhei-
ten und ehrgeiziges Divastreben nicht zu kennen.

Viel eher wären sie bereit, die Mühen und Sor-
gen eines Farmers in Middle West zu teilen. —

Die Nacht ist hereingebrochen. Über dem grauen
Asphalt der Straßen und Avenues flutet plötz-
lich ein Meer von Licht. Wir stehen gebannt.
Unser Niesenturm streckt nach allen Seiten seine

feurigen Arme aus. Das einzigartige, nächtliche

Schauspiel nimmt aufs neue Herz und Sinne ge-
fangen. (Aus dem Italienischen von A. Angst.)

„Meine Knochen haben mir im Vertrauen
gesagt, daß sie nicht in Schwaben verfaulen
wollen." Friedrich Schiller.

Seit jener Nacht, in welcher Schiller, der Re-
gimentsmedikus des Herzogs von Württemberg,

Sicheres Guartier fur Schiller.
Von Walter Persich.

vermummt und unter falschem Namen das lieb-
liehe Stuttgart an der Seite seines Freundes An-
dreas Streicher verlassen hat, sind die letzten

Farben des Herbstes vergilbt — vergilbt in der

flachen und für der Schwaben Augen so tröst-
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9tofentauitat, ein toîrïticfieâ ©îiparabieâ.

tofen Äcinbfdjaft um ©ggerdheim. 23on ben^en—
ftern bed bütftlgen ©afthofed auö haben bie

ffreunbe oft unb oft hinaudgeftarrt auf bie bon

Cappeln umfäumten üanbftraßen, ob nicht ein

reitenber 33ote mit guter Stad)rid)t aud SJtann-
heim fommen tootle/ ob ber ©eheime Slat ©al-
berg nicf)t enblid) ftc^ gur Slufführung bed

„$iedco" ober ,,©ie éerfd)toôrung 3U ©enua" be-
fenne unb einen 33eutel ©ufaten fenbe.

Stidftd bergleidfen ift gefcfjeften. ©ährenb
©djiller ben tßtan 3ur „Huife SJtillerin" in

toodfenlanger Slrbeit auf3eirf>net/ todhrenb er

toieber am „ff-iedco" fdjreibt unb ben legten Sluf-
3ug beenbet, berfinft bie Statur in bie tointerlidje
©rftarrung. Stur ©treidferd Htabierfpiel fann ge-
tegenttid) ben ©tauben an ein neues? ©erben unb

©rtoadfen toieber in bed ©idfterd ©eete 3aubern
— aber nur für furge, fchnetl babjinljufcfjenbe
©tunben. ©ann toft ber èturm um ©ad) unb

@.d)ornftein ber ^erberge, unb immer brummt-
ger feßt ber ©irt bad farge SDtaïjl auf ben 2üfd).

SPÇot. mtaï S5t)fer, SSûiteit (Star)

©er SDtann fdjeint tängft nid)t mebr feine ©äfte
für 3at)lungdfäbig 3u halten unb murrt immer
toieber, toenn er eine Söta^eit unb ein ©etränf
auf ber ïafel aid unbe3al)lt antreiben muß.

©er langaufgefdjoffene, etoig fd)reibenbe unb

finnenbe „©r. 6d)mibt" — toie ©chilier ftd) hier
nennen muß — mit ben fahrigen 33etoegungen,
bem toie bon ffeuer burdiglühten Solid, unb fein
ffreunb mögen bem ©afttoirte balb fdfon nidft
mehr aid geheuer erfduenen fein, nadfbem er fie

aufgenommen. ©eldfer Steifenbe bon ©iftinftion
toirb fich tn bem armfeligen ©ggerdfseim bor ber

©elt bergraben? mag er fid) fragen. Stein, nein,
ed ftimmt mit biefen S3rübern ettoad nicht.

©ad ©djidfal, bad ber ff-euerfopf 311 meiftern
gebadfte, aid er mit großen Hoffnungen aud ber

Stefiben3 bed Hersogd flüchtete, ed toill nicht bor-
anfdjreiten. ©ie ^reunbe aud Sltannheim fenben
feine Hunbe, ber Herbft hat bad leßte Äaub in
ben feudften Stegenfchmuß ge3errt unb hinter ben

fernen 33ergen lauert fcßon ber ©inter, ©chiller

Walter Persich- Sicheres Quartier für Schiller. Stt7

Roseulauital, ein wirkliches Skiparadies.

losen Landschaft um Oggersheim. Von denFen—
stem des dürftigen Gasthofes aus haben die

Freunde oft und oft hinausgestarrt aus die von

Pappeln umsäumten Landstraßen/ ob nicht ein

reitender Bote mit guter Nachricht aus Mann-
heim kommen wolle/ ob der Geheime Rat Dal-
berg nicht endlich sich zur Aufführung des

„Fiesco" oder „Die Verschwörung zu Genua" be-
kenne und einen Beutel Dukaten sende.

Nichts dergleichen ist geschehen. Während
Schiller den Plan zur „Luise Millerin" in

wochenlanger Arbeit aufzeichnet, während er

wieder am „Fiesco" schreibt und den letzten Auf-
zug beendet, versinkt die Natur in die winterliche
Erstarrung. Nur Streichers Klavierspiel kann ge-
legentlich den Glauben an ein neues Werden und

Erwachen wieder in des Dichters Seele zaubern
— aber nur für kurze, schnell dahinhuschende
Stunden. Dann tost der Sturm um Dach und

Schornstein der Herberge, und immer brummi-
ger setzt der Wirt das karge Mahl auf den Tisch.

Phot. Max Whser, Köllil-a (Aar)

Der Mann scheint längst nicht mehr seine Gäste

für zahlungsfähig zu halten und murrt immer
wieder, wenn er eine Mahlzeit und ein Getränk
auf der Tafel als unbezahlt ankreiden muß.

Der langaufgeschossene, ewig schreibende und

sinnende „Dr. Schmidt" — wie Schiller sich hier
nennen muß — mit den fahrigen Bewegungen,
dem wie von Feuer durchglühten Blick, und sein

Freund mögen dem Gastwirte bald schon nicht
mehr als geheuer erschienen sein, nachdem er sie

aufgenommen. Welcher Reisende von Distinktion
wird sich in dem armseligen Oggersheim vor der

Welt vergraben? mag er sich fragen. Nein, nein,
es stimmt mit diesen Brüdern etwas nicht.

Das Schicksal, das der Feuerkopf zu meistern
gedachte, als er mit großen Hoffnungen aus der

Residenz des Herzogs flüchtete, es will nicht vor-
anschreiten. Die Freunde aus Mannheim senden
keine Kunde, der Herbst hat das letzte Laub in
den feuchten Regenschmutz gezerrt und hinter den

fernen Bergen lauert schon der Winter. Schiller
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erträgt biefeö gutoarten nidjt langer, ©egen ben
91at beS greunbeS toertägt et mit biefem am
Sladjmittag beS 16. ©obemberS DggerSpeim.
©egenfdjauer, Begleitet toon tücüfdjen ©Mnben,
Beugen baS ©eäft ber Rappeln nadj ©orb, Bis bie
Stämme feueren unb feufjen.

SS ift, als fâpe Stiller bieS alles nicf)t, als
glüpe (eine Seele gegen bie burdj (eine bärftige
gaefe 3ucfenbe hätte an/ toaprenb er mit lang-
auSf)olenben Schritten, benen Streicher faum ?u
(olgen bermag, in ©idjtung ©lannpeim bapin-
marfdjiert, eins 3toei, eins 3Voei, als gebe er ben

(rül)er (o o(t geübten Solbatenfcpritt ber SarlS-
fdjüler.

2lm âlBenb entsünbet ©lannpeim fdjon (eine
peimeligen fiidjter, als (ie in ber Stabt anlangen,
©ie ilnra(t treibt Sd)iIIer, 3uer(t Beim Sweater
ben legten, um SluSfunft über baS, tbaS er im
hinblicf au( ben „gieSco" ertoarten !6nne/ (Ie-
ïjenben 23rief (ür ben ©epeimrat ab3ugeben. ^er-
nadj gept er ettoaS gemächlicher naef) ber 3Dop-

nung beS ©jepaareS ©leper. ©ort erhofft er,
einen SlBenb im ©eplauber mit lieben ©lenfdjen
3U3ubringen — unb ein toenig i(t auch (ein ©e-
banl'e auf ben 3U ertoartenben (cf)macff)aften 3m-
Big gerietet/ ber bie troftlofe ©aftpauSfoft ber

legten SBodjen genugbotl fronen (oll.

SlnbreaS Streiter/ ba Sdjiller untertoegS 3U.

plaubern Beginnt unb Bereits (ür ben nädjften
Vag einer ©nttoort ©albergS getoig t(t — einer

guten âlnttoort, Voie er pin3ufügt, benn (ein peu-
tigeS Scpreiben toerbe bem Slllgetoaltigen beS

3Tf)eaterS ftarmadjen, toie man an (einem grog-
ten ©idjter gefünbigt gäbe — Streiter fühlt (ich

eigentümlich angftboll-beflommen. 2Iuf il)m laftet
ein bumpfer ©ruef. ©ie fcpnell gläubige hoff-
nungSlofigfeit SdjillerS toill ihn nicht mitreigen/
unb er fdjämt (ich beffen ein toenig. Sr fcpilt (ich

felbft in (einem 3nneren fleingläubig, benn -— (o

fagt er (ich — niag Sdjiller (idj (ür ben 2Iugen-
Blicf irren/ eines VageS toirb man bodj in Spr-
furcht (idj bor feinem ©entuS neigen, hat er,
«Streidjer, nidjt in biefen Sßodjen, toortloS unb
ber gufunft bertrauenb, baS Opfer (einer 23ar-
(chaft gebraut, bie eigentlich Beftimmt toar, ifjm
3ur Sollenbung (einer ©uSbilbung als ©lufifuS
in hamburg 3U berhelfen?

©ie Beiben greunbe Betreten bas SBopnpauS,
in toeldjem ber ©egiffeur ©leper unb beffen ©at-
tin eine Söopnung inneljaBen. Sonberbar mübe

flingt bie ©locfe, als (ie ben ©riff 3iepen •— unb

bann geht bie £üre auf. 'grau ©leper (elbft off-
net ipnen.

„Um beS herrgottS toillen!" ruft (ie auS unb
fcfjlägt bie hänbe über bem hopfe 3ufammen.
„©er herr ©egimentSmebifuS unb — pft!" er-
mapnt (ie (idj (elbft, in Srinnerung ber ©efaïjr,
bie Sdjillern broht, unb 3iept bie beiben SBanberer
fdjnell in ben bunflen horribor, inbem (ie bieVüre
eilig 3ufcplägt.

Schiller brüeft ihr bie hanb.
„2BaS ift 3pnen, liebe greunbin? ©lein Sr-

(djeinen pat Sie gan3 Pertoirrt?"
„Sie (inb in ©lannpeim? ©aS ift fdjlimm,

fürtnapr — bodj treten Sie ein!"
grau ©leper öffnet bie Vür 3um SBopnsimmer,

too ©leper am $ult (igt unb in einem ©ollenpeft
(tubiert, toäprenb ©labame Surioni, bie greun-
bin ber hauSfrau, mit einer Stieferei am runben
Vifcp befdjäftigt ift.

Sludj ber ©egiffeur (pringt auf toie ein ©lenftp,
bem ©eifter erfdjeinen, als er ber beiben greunbe
anfichtig toirb.

„Sdjiller, Schiller !" (agt er, befAmmert Sdjil-
1er unb Streidjer itmarmenb. „©a (eib ipr alfo,
ipr tollfüpnen fianbftreidjer! ga, jegt ift gut ©at
teuer, ©odj 3ubor — ©labame Surioni fennen
Sie toopl bereits? Söir bürfen bodj in 3prer
©egentoart ungepinbert fpredjen?"

©ie nodj immerpin fdjone ©ame lächelt,
©er ©idjter beugt (ich ûPoo iP«o feine hanb,

unb «Streicher bollfüprt eine adjtungSbolle 33er-
Beugung.

„3ip fenne bodj bie gan3e abenteuerliche @e-
(cpidjte biefeS jungen ©lanneS unb bin BiSper
nicht (eine Verräterin getoorben, alfo —"

„©labame!" ertoibert Sdjiller. „2Die (ollten (o

perrtiepe Slugen galfdjpeit bergen? Vietmepr
bünft eS midj toaprfcpeintidj, bag pinter biefer
eblen Stirn eine 2DeiSpeit 3upau(e ift, bie unS
in unferer miglidjen fiage guten ©at angebeipen
taffen fann."

„Srtoarten Sie niemals 3ubiel bon einer

grau!" ©labame läcpelt mit ber SInmut eines

jungen ©läbcpenS. „gebodj, toir toollen uns nidjt
in einer ©ebatte berlieren. ©leper mug 3pnen
3ubor berichten, toaS gefdjepen — unb bann peigt
es nadjbenfen!"

3n aller Site bereitet grau ©leper einen See.
©ie greunbe fegen (idj, ©leper rücft an ben Vifdj
unb gibt einen Veridjt über bie augenblicflidje
(trategifdje finge, in ber (ich ber pribate gelbsug
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erträgt dieses Zuwarten nicht länger. Gegen den

Nat des Freundes verläßt er mit diesem am
Nachmittag des 16. Novembers Oggersheim.
Regenschauer, begleitet von tückischen Winden,
beugen das Geäst der Pappeln nach Nord, bis die
Stämme keuchen und seufzen.

Es ist, als sähe Schiller dies alles nicht, als
glühe seine Seele gegen die durch seine dürftige
Jacke zuckende Kälte an, während er mit lang-
ausholenden Schritten, denen Streicher kaum zu
folgen vermag, in Richtung Mannheim dahin-
marschiert, eins zwei, eins zwei, als gehe er den

früher so oft geübten Soldatenschritt der Carls-
schüler.

Am Abend entzündet Mannheim schon seine

heimeligen Lichter, als sie in der Stadt anlangen.
Die Unrast treibt Schiller, zuerst beim Theater
den letzten, um Auskunft über das, was er im
Hinblick auf den „Fiesro" erwarten könne, fle-
henden Brief für den Geheimrat abzugeben. Her-
nach geht er etwas gemächlicher nach der Woh-
nung des Ehepaares Meyer. Dort erhofft er,
einen Abend im Eeplauder mit lieben Menschen
zuzubringen — und ein wenig ist auch sein Ge-
danke auf den zu erwartenden schmackhaften Im-
biß gerichtet, der die trostlose Gasthauskost der

letzten Wochen genußvoll krönen soll.

Andreas Streicher, da Schiller unterwegs zu
plaudern beginnt und bereits für den nächsten

Tag einer Antwort Dalbergs gewiß ist — einer

guten Antwort, wie er hinzufügt, denn sein Heu-
tiges Schreiben werde dem Allgewaltigen des

Theaters klarmachen, wie man an seinem größ-
ten Dichter gesündigt habe — Streicher fühlt sich

eigentümlich angstvoll-beklommen. Auf ihm lastet
ein dumpfer Druck. Die schnell gläubige Hoff-
nungslosigkeit Schillers will ihn nicht mitreißen,
und er schämt sich dessen ein wenig. Er schilt sich

selbst in seinem Inneren kleingläubig, denn — so

sagt er sich — mag Schiller sich für den Augen-
blick irren, eines Tages wird man doch in Ehr-
furcht sich vor seinem Genius neigen. Hat er,
Streicher, nicht in diesen Wochen, wortlos und
der Zukunft vertrauend, das Opfer seiner Bar-
schaft gebracht, die eigentlich bestimmt war, ihm
zur Vollendung seiner Ausbildung als Musikus
in Hamburg zu verhelfen?

Die beiden Freunde betreten das Wohnhaus,
in welchem der Regisseur Meyer und dessen Gat-
tin eine Wohnung innehaben. Sonderbar müde

klingt die Glocke, als sie den Griff ziehen -— und

dann geht die Türe auf. Frau Meyer selbst öff-
net ihnen.

„Um des Herrgotts willen!" ruft sie aus und
schlägt die Hände über dem Kopfe zusammen.
„Der Herr Negimentsmedikus und — pst!" er-
mahnt sie sich selbst, in Erinnerung der Gefahr,
die Schillern droht, und zieht die beiden Wanderer
schnell in den dunklen Korridor, indem sie die Türe
eilig zuschlägt.

Schiller drückt ihr die Hand.
„Was ist Ihnen, liebe Freundin? Mein Er-

scheinen hat Sie ganz verwirrt?"
„Sie sind in Mannheim? Das ist schlimm,

fürwahr — doch treten Sie ein!"
Frau Meyer öffnet die Tür zum Wohnzimmer,

wo Meyer am Pult sitzt und in einem Nollenheft
studiert, während Madame Curioni, die Freun-
din der Hausfrau, mit einer Stickerei am runden
Tisch beschäftigt ist.

Auch der Regisseur springt auf wie ein Mensch,
dem Geister erscheinen, als er der beiden Freunde
ansichtig wird.

„Schiller, Schiller!" sagt er, bekümmert Schil-
ler und Streicher umarmend. „Da seid ihr also,
ihr tollkühnen Landstreicher! Ja, jetzt ist gut Rat
teuer. Doch zuvor — Madame Curioni kennen
Sie Wohl bereits? Wir dürfen doch in Ihrer
Gegenwart ungehindert sprechen?"

Die noch immerhin schöne Dame lächelt.
Der Dichter beugt sich über ihre feine Hand,

und Streicher vollführt eine achtungsvolle Ver-
beugung.

„Ich kenne doch die ganze abenteuerliche Ge-
schichte dieses jungen Mannes und bin bisher
nicht seine Verräterin geworden, also —"

„Madame!" erwidert Schiller. „Wie sollten so

herrliche Augen Falschheit bergen? Vielmehr
dünkt es mich wahrscheinlich, daß hinter dieser
edlen Stirn eine Weisheit Zuhause ist, die uns
in unserer mißlichen Lage guten Rat angedeihen
lassen kann."

„Erwarten Sie niemals Zuviel von einer

Frau!" Madame lächelt mit der Anmut eines

jungen Mädchens. „Jedoch, wir wollen uns nicht
in einer Debatte verlieren. Meyer muß Ihnen
zuvor berichten, was geschehen — und dann heißt
es nachdenken!"

In aller Eile bereitet Frau Meyer einen Tee.
Die Freunde setzen sich, Meyer rückt an den Tisch
und gibt einen Bericht über die augenblickliche
strategische Lage, in der sich der private Feldzug



SBatter qkrficfj: Sidjett

Spiderd sur ©rringung feiner perfönfipen ffrei-
peit befindet.

„23or fnapp einer Stunbe," erfiärt SReper, fie-
bernb bor innerer Erregung, mit paftigen Sßorten,
„erfunbigte fiep an unferer 2Bopnungdtür ein

toürttembergifper £)ffi3ter angefegentfip nap
3prem beseitigen Sfufentpaftdorte, Spider,
©iner meiner entfernten 23efannten, mit bem er
im haffeepaufe 3ufammentraf, patte ipn an miep

bertoiefen. 3p truffe, too Sie fteefen, patte man
ipm gefagt. ©d toar ein im ©ansen nic^t un-
ebener SRenfp, biefer heutnant — troßbem toar
iep bemüpt, ipn mit fusen 3ßorten unb ber 23er-

fiperung absufpeifen, ip patte feit SRonaten
feine Sfapript bon 3pnen. SRetned Sßiffend feien
Sie auf ber Steife nap Sßien befinbfip. fragen
nad) feiner SRiffion toagte ip nipt 3U ftellen,um
niept 23erbapt 3U erregen, gögernb trollte er fiep,
mit einer — toie mir fd)ien ironifpen — 23er-

fiperung, er bebaure außerorbentfip, Sie nid)t
angetroffen 3u paben."

„parbleu!" Spider ftößt einige fffüpe aud.

„3p fiße affo feft — ber hes^S pept feine Spür-
punbe auf meine ffäprte! h<R biefer 2!prann, bie-
fer SRenfpenfpinber, ber glaubt, in bie enge Uni-
formjade feiner fogenannten SBopitaten aup bie

freieften ©elfter ©eutfpfanbd ein3toängen 3U

fonnen! ©te ©efepiepte toirb ipm quittieren, toad
er ber ©iptfunft auf etoig fpufbig geblieben
ift

23efänftigenb fegt Streitper bem Sfufgebrap-
ten bie #anb auf bie Spufter.

„23efter — mir fdpeint, bad bürfen toir ber

SRufe Mio getroft übertaffen. gunäpft to are e«U

angebraçpter, über unfere Situation nad)3uben-
fen. SOßir müffen nodj peute SRannpeim ber-
faffen!"

SReper toiegt bebenftid) ben Mpf.
„Unb toenn bie 23abifipen fd)on 93efept paben,

euep an3upaften? @ar 311 inhaftieren unb aud-
3utiefern?"

©pe Spider ertmbern fann, fepedt bie haud-
türgfode peftig.

ffrau SReper, bie eben ben ïee abgefept, er-
ftarrt 3ur 23ifbfäufe. SRit angftgetoeiteten Sfugen
btieft fie nadj berSnir, afd ertoarte fie, in ber nad)-
ften Sefunbe bie häfper eintreten 311 fepen. 3pr
©atte ift fo peftig aufgefprungen, baß ber Stupf
pofternb umftüst. Slur 3Rabame ©urioni siept
unbeirrt toeiter bie ffäben burcp ben Stidrapmen.
Sfbermafd toirb an ber ©locfe geriffen.

„3pr müßt fort!" ffüftert SReper. <ôitftoS reißt
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er bad ffenfter auf. „Unmogfip — fein 2Beg 3ur
fffuept."

„©ie Cammer!" pat ffrau SReper einen ret-
tenben ©ebanfen. „Sßenn bie ^ßofisiften nicht ind
Scpfaf3immer einbringen, toerben fie bie ïape-
tentüre nicht fepen!"

©ntfpfoffen ergreift fie bie beiben jungen
SRänner an ber hanb, ruft iprem SRanne „Öffne
bu!" 3U unb betritt bad Spfafgemap, an beffen
©nbe fid) pinter einer bünnen SBanb ein gans
enged ffeined unb fenfterfofed ©ernad) befinbet.
©arinnen perrfept eine faft erftiefenbe SRober-

fuft, aber toad bebeutet biefe fteine Unbequem-
fiepfeit gegen ben SIrreft!

SRit angepaftenem SItem faufpen bie ffreunbe.
£fa, ed toirb faut gefprodfen — jebod) anberd, afd

man fürepten mußte. 3fffanbd getragene Stimme
toirb bernepmlip.

„habt ipr Spidern gefepen?" fragt er. „©er
berrüdte S3urfd)e pat im ipeater einen 23rief ab-
gegeben, unb aded ift in peder Slufregung, toeif
im S3üro bed he bon ©afberg ein SBürttem-
bergifeper peute Slapfrage nad) bem 23raufef'opf
pieft, nein? So gnabe ipm ©Ott, toenn er fiep nod)
in SRannpeim umpertreibt. 3p bin beffen getoiß,
er fod berpaftet unb über bie ©rense 3U ffüßen
feined 3Ürnenben hanbedperrn gefpfeppt toerben,
benn ip pöre, ber Dffisier ift überad umpergefau-
fen, bei allen erbenflipen heuten getoefen, um
Spider aud3ufunbfpaften. Siein, pabe feine Seit
— ©ott befopten Unb toarnt ben ffüngting, fo

er nop auftaupt. ©d gept um hopf unb Ma-
gen!"

Slap einer 23iertefftunbe angftboden Sfudpar-
rend, 3fffanb ift ingtoifpen gegangen, toerben bie
beiben aud iprem 23erfieß peraudgepoft. ©ad
©pepaar SReper ift ber 23er3toeiffung nape.

„ffebe SRinute fann biefer Dffisier toieber er-
fpeinen — unb ip fürchte," fagt ber Slegiffeur,
„er toirb biefedmat nipt adein fommen, fonbern
einen 23erpaftdbefepf unb einen Spergen SRann-
peimfper herfunft mit fip füpren. SDenn ip nur
toüßt —"

SRabame ©urioni pat ipren Stidrapmen 3U-
fammengeräumt unb erpebt fip. Sie toinft bem

Spaufpiefer 3U.

„Raffen Sie fip! 3p toerbe mtp biefer Mra-
ben annepmen —• ja," fie fapt Spider an, „ipr
©reiunbstoansigjäprigen feib in SBaprpeit ja
niptd anbered afd Miaben, ungebärbig unb toifb,
unb ed fepft nur bie henfung auf jenen 2ßeg, ben

ipr fo ber3toeifeft fupt! hetï ©oftor, unb aup

Walter Pcrsich: Sichert

Schillers zur Erringung seiner persönlichen Frei-
heit befindet.

„Vor knapp einer Stunde/' erklärt Meyer, sie-
bernd vor innerer Erregung, mit hastigen Worten,
„erkundigte sich an unserer Wohnungstür ein

württembergischer Offizier angelegentlich nach

Ihrem derzeitigen Aufenthaltsorte, Schiller.
Einer meiner entfernten Bekannten, mit dem er
im Kaffeehause zusammentraf, hatte ihn an mich
verwiesen. Ich wisse, wo Sie stecken, hatte man
ihm gesagt. Es war ein im Ganzen nicht un-
ebener Mensch, dieser Leutnant — trotzdem war
ich bemüht, ihn mit kurzen Worten und der Ver-
sicherung abzuspeisen, ich hätte seit Monaten
keine Nachricht von Ihnen. Meines Wissens seien
Sie auf der Neise nach Wien befindlich. Fragen
nach seiner Mission wagte ich nicht zu stellen, um
nicht Verdacht zu erregen. Zögernd trollte er sich,

mit einer — wie mir schien ironischen — Ver-
sicherung, er bedaure außerordentlich, Sie nicht
angetroffen zu haben."

„Parbleu!" Schiller stößt einige Flüche aus.
„Ich sitze also fest — der Herzog hetzt seine Spür-
Hunde auf meine Fährte! Ha, dieser Tyrann, die-
ser Menschenschinder, der glaubt, in die enge Uni-
formjacke seiner sogenannten Wohltaten auch die

freiesten Geister Deutschlands einzwängen zu
können! Die Geschichte wird ihm quittieren, was
er der Dichtkunst auf ewig schuldig geblieben
ist -"

Besänftigend legt Streicher dem Aufgebrach-
ten die Hand aus die Schulter.

„Bester — mir scheint, das dürfen wir der

Muse Klio getrost überlassen. Zunächst wäre es^

angebrachter, über unsere Situation nachzuden-
ken. Wir müssen noch heute Mannheim ver-
lassen!"

Meyer wiegt bedenklich den Kopf.
„Und wenn die Badischen schon Befehl haben,

euch anzuhalten? Gar zu inhaftieren und aus-
zuliefern?"

Ehe Schiller erwidern kann, schellt die Haus-
türglocke heftig.

Frau Meyer, die eben den Tee abgesetzt, er-
starrt zur Bildsäule. Mit angstgeweiteten Augen
blickt sie nach der Tür, als erwarte sie, in der näch-
sten Sekunde die Häscher eintreten zu sehen. Ihr
Gatte ist so heftig aufgesprungen, daß der Stuhl
polternd umstürzt. Nur Madame Curioni zieht
unbeirrt weiter die Fäden durch den Stickrahmen.
Abermals wird an der Glocke gerissen.

„Ihr müßt fort!" flüstert Meyer. Hilflos reißt
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er das Fenster auf. „Unmöglich — kein Weg zur
Flucht."

„Die Kammer!" hat Frau Meyer einen ret-
tenden Gedanken. „Wenn die Polizisten nicht ins
Schlafzimmer eindringen, werden sie die Tape-
tentüre nicht sehen!"

Entschlossen ergreift sie die beiden jungen
Männer an der Hand, rust ihrem Manne „Offne
du!" zu und betritt das Schlafgemach, an dessen

Ende sich hinter einer dünnen Wand ein ganz
enges kleines und fensterloses Gemach befindet.
Darinnen herrscht eine fast erstickende Moder-
luft, aber was bedeutet diese kleine Unbequem-
lichkeit gegen den Arrest!

Mit angehaltenem Atem lauschen die Freunde.
Ja, es wird laut gesprochen — jedoch anders, als
man fürchten mußte. Ifflands getragene Stimme
wird vernehmlich.

„Habt ihr Schillern gesehen?" fragt er. „Der
verrückte Bursche hat im Theater einen Brief ab-
gegeben, und alles ist in Heller Aufregung, weil
im Büro des Herrn von Dalberg ein Württem-
bergischer heute Nachfrage nach dem Brausekopf
hielt, nein? So gnade ihm Gott, wenn er sich noch

in Mannheim umhertreibt. Ich bin dessen gewiß,
er soll verhaftet und über die Grenze zu Füßen
seines zürnenden Landesherrn geschleppt werden,
denn ich höre, der Offizier ist überall umhergelau-
sen, bei allen erdenklichen Leuten gewesen, um
Schiller auszukundschaften. Nein, habe keine Zeit
— Gott befohlen! Und warnt den Jüngling, so

er noch auftaucht. Es geht um Kopf und Kra-
gen!"

Nach einer Viertelstunde angstvollen Aushar-
rens, Iffland ist inzwischen gegangen, werden die
beiden aus ihrem Verließ herausgeholt. Das
Ehepaar Meyer ist der Verzweiflung nahe.

„Jede Minute kann dieser Offizier wieder er-
scheinen — und ich fürchte," sagt der Regisseur,
„er wird diesesmal nicht allein kommen, sondern
einen Verhaftsbefehl und einen Schergen Mann-
heimscher Herkunft mit sich führen. Wenn ich nur
wüßt —"

Madame Curioni hat ihren Stickrahmen Zu-
sammengeräumt und erhebt sich. Sie winkt dem

Schauspieler zu.

„Fassen Sie sich! Ich werde mich dieser Kna-
ben annehmen — ja," sie lacht Schiller an, „ihr
Dreiundzwanzigjährigen seid in Wahrheit ja
nichts anderes als Knaben, ungebärdig und wild,
und es fehlt nur die Lenkung auf jenen Weg, den

ihr so verzweifelt sucht! Herr Doktor, und auch



210 SBalter ^ßcrfid^: ©idjei

©le, ©treidjer, begïciten ©ie mid) gum patois
bed ^ringen bon 93aben. 3d) bin bie Sïuffefjetin
bed ©djloffed, ed fteßt, toie ©ie toiffen, teer. 9tic-
mots toirb ein ipoligeiagent ©ie bort bermuten!"

Jaft umarmt ©djitler bie einftige ©djaufpiele-
rin, fo ßeiß ton lit bie ©anfbarfeit in ißm auf.

3n ©treidjerd Slug en treten Srânen.
„©erettet!" jubelt er. „©erettet, Jreunb —"
„STlufie!" unterbridjt Jrau ©urioni. „33e-

fcßreien ©ie'd nidjt/ junger #err! SJleine SJlncßt

beginnt erft an ber ©renge bed f|alaid. 33id bort-
Ijin ift bodj ein Söeg gurüdgulegen, auf bem

3ßnen mandjertei ©efaßren broken. Sïïfo ßur-
tig!"

©ie brei berabfdjieben fid) bon SJleßerd, bie

berfprecßen, am fotgenben ïage überall gu lau-
fdjen, ob ber Dffigier nod) in SJlannßeim unb

toad feined 2tmted fei. ©ann trippelt in berSTtttte
ber jungen SSlänner, bie ißre £jüte tief ind ©e-

fidjt gegogen ßaben, bie ©ame einßer, unb balb

ift ber ftßütgenbe ^3arf erreicht, mit feinen bunf-
ten Süleen, in benen fein 33abifcßer ober 2Bürt-
tembergifdjer meßr ben 21rm ber rädjenben Sie-

mefid nacfj ben Jünglingen audftreden fann.

„©r. Slitter"/ toie ©fitter an biefem SIbenb

toieber ßeißt, unb fein 93egteiter, „reifenb in

biptomatifdjen ©efdjäften," erßatten ein beßag-

lidjed Kabinett angetoiefen. 3n alter ©tie mug bie

©ienerfdjaft für „bie ©äfte feiner lijoßeit", bie

toegen eined Slabbrudged ber ©rtrapoft — fo

fdjitbert ed SJtabame ©uriont ißren Untergebenen

— unertoartet Slufentßalt nehmen mußten/ einen

3mbiß bereiten unb aud) eine Jtafdje 2ßein brin-
gen.

©d finb fürfttidje "iprunfgemädjer, in benen bie

Jtüößtlinge gum erften SJlate in ißrem Äeben

tootjnen — unb fpeifen. ©peifen, toie fie feit SJlo-

naten ftcfj nid)t gültig getan! ©d gibt feinen Stuf-
fdjnitt, ber gart auf ber Qunge gerfcßmilgt, ettoad

fatted $ußn, fnufperiged 33rot,
"

unb bagu ber

2Bein, ber Sßein!

SJlabame ©urioni/ fie muß, obgleidj tfjre ©tet-
lung fie bor Slacßrebe fc^ü^t, auf ißren Stuf be-

badjt fein, ßat ficß gurücfgegogen. ©ie bergen

flammen, ©ie feibenen 33otieren finb bic^t bor bie

Jenfter gegogen/ unb ©djitter unb ©treidjer
tafeln/ toie gu ©afte bei Äufull.

SJteßr atd am Slebenfaft beraufdjen fie fid) an

ßimmelftürmenben Sieben, ©ad ©toige unb bad
iîteine ftreiten barin um ben SSorrang, bid ©if)it-
1er, ben Stömer in ber #anb, neugierig ben iter-

Öuartier für ©djiïïet.

genleudjter an einige ber an ben SBänben tjängen-
ben Tupfer ßält.

„6ie/ Jreunb, ed finb fiebrund ©tidje ber

gtoölf ©cfjladjten Sllesanberd! ©ad toar ein Jürft
bon Ijotjem Sinne! Jeher, ber unter feinem 33e-

feßte ftanb/ mußte in ber Sßittfür bie ©enbung
fpüren, mußte fidj unterorbnen/ einem ©tofg, ber

nur bon ben ©öttern 23efef)te empfangen fonnte,
um ber SBelt ben Juß auf ben Staden gu feigen!"

©ie begeiftern fid) an Sludtegungen ber atten

©efdjidjte/ bid ©treid)er fdjläfrig gu gäßnen be-

ginnt. Jürforgfidj geleitet ber Jreunb if)n ind
Stebengemadj, too ©treidjer fid) auf einem IIa-
napee audftredt unb fogteidj/ benebelt bon bem

ungetootjnten ©etränf/ in ©djlummer finît. Sluf
Qeßenfpilgen fd)teidjt ©djifter gurüd. ©r trägt ben

Heudjter an ben Stofofofdjreibtifcfj/ gießt ein S3tatt

aud ber ïafdje, überfliegt ed tooßl ßunbertmal,
berfinft in ©rübeln — ed mögen ©tunben ber-
getjen/ ©toigfeiten ober Stugenbtide. ©r toeiß
ed nicfjt. pßßlidj fcßridt er auf, greift nadj ber

Jeher unb faßt fie über bad Rapier gleiten,
murmetnb, in bergüdte Sludrufe audbredjenb, laut
beflamierenb.

©ad SOtorgenöämmer liegt fdjon bor ben ber-
ßüflten Jenftern. ijierßer bringt ed nidjt. ©ie
itergen finb ïjatb niebergebrannt. 33on einem ber

lauten Sludbrüdje ©djitferd getoedt, erfcfjeint
©treidjer mit gergauftem ijaar an ber ©urdj-
gangdtür.

„©u fcfjtäfft nidjt?"
SBie aud toeiten Jemen ßeimfeßrenb, toenbet

©djillerd 331id fid) ißm gu. ©eine ©tirn ift ger-
riffen 'bon taufenb grüblerifdjen Jalten unb ©in-
budjtungen. ©toßßaft getjt fein SItem toie ber

eined itämpferd, ber mit einem ftolgen ©egner

gerungen.
„©djtafen?" fragt er, fidj müßfam auf geit

unb ©egentoart befinnenb. „3Bie fönnt' icß fdjla-
fen, Stnbread, eß' bad ©djidfal bed beutfdjen
©ramad entfdjieben? ©ieß, ed ift mir anbertraut.
Jeßt toeiß idj ed, jetgt toeiß icß aucß, baß mtdj
Qualen peitfcßen toerben, bid idj mir felbft bie

SMenbung ber großen Sräume ber SJtenfdjßeit
abgerungen. 21cß, toetdj ein ©tüdtoerf ift ber

„Jiedco", toelcß ©eftammel ift bie „Äuife SOtil-

lerin!"
©ntfeßt, für ©djillerd 33erftanb fürdjtenb,

ftarrt ber SJtufifer ben ©id)ter an.
„©ad fagft bu?"
„3cß fag'd!" toieberßolt ©cßiller. „33Iide bidj

um! 3Bir, bie Sfrmften ber Slrmen, toerben bon

SIN Walter Peisich: Sichei

Sie, Streicher, begleiten Sie mich zum Palais
des Prinzen von Baden. Ich bin die Aufseherin
des Schlosses, es steht, wie Sie wissen, leer. Nie-
mals wird ein Polizeiagent Sie dort vermuten!"

Fast umarmt Schiller die einstige Schauspiele-
rin, so heiß wallt die Dankbarkeit in ihm auf.

In Streichers Augen treten Tränen.
„Gerettet!" jubelt er. „Gerettet, Freund —"

„Ruhe!" unterbricht Frau Curioni. „Be-
schreien Sie's nicht, junger Herr! Meine Macht
beginnt erst an der Grenze des Palais. Bis dort-
hin ist doch ein Weg zurückzulegen, auf dem

Ihnen mancherlei Gefahren drohen. Also hur-
tig!"

Die drei verabschieden sich von Meyers, die

versprechen, am folgenden Tage überall zu lau-
schen, ob der Offizier noch in Mannheim und

was seines Amtes sei. Dann trippelt in der Mitte
der jungen Männer, die ihre Hüte tief ins Ge-
ficht gezogen haben, die Dame einher, und bald

ist der schützende Park erreicht, mit seinen dunk-
len Alleen, in denen kein Badischer oder Würt-
tembergischer mehr den Arm der rächenden Ne-
mesis nach den Jünglingen ausstrecken kann.

„Dr. Ritter", wie Schiller an diesem Abend
wieder heißt, und sein Begleiter, „reisend in

diplomatischen Geschäften," erhalten ein behag-
liches Kabinett angewiesen. In aller Eile muß die

Dienerschaft für „die Gäste seiner Hoheit", die

wegen eines Nadbruches der Extrapost — so

schildert es Madame Curioni ihren Untergebenen

— unerwartet Aufenthalt nehmen mußten, einen

Imbiß bereiten und auch eine Flasche Wein brin-
gen.

Es sind fürstliche Prunkgemächer, in denen die

Flüchtlinge zum ersten Male in ihrem Leben

wohnen — und speisen. Speisen, wie sie seit Mo-
naten sich nicht gütlich getan! Es gibt feinen Auf-
schnitt, der zart aus der Zunge zerschmilzt, etwas
kaltes Huhn, knusperiges Brot/und dazu der

Wein, der Wein!
Madame Curioni, sie muß, obgleich ihre Stel-

lung sie vor Nachrede schützt, auf ihren Ruf be-

dacht sein, hat sich zurückgezogen. Die Kerzen

flammen. Die seidenen Volieren sind dicht vor die

Fenster gezogen, und Schiller und Streicher
tafeln, wie zu Gaste bei Lukull.

Mehr als am Rebensaft berauschen sie sich an

himmelstürmenden Reden. Das Ewige und das

Kleine streiten darin um den Vorrang, bis Schil-
ler, den Römer in der Hand, neugierig den Ker-
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zenleuchter an einige der an den Wänden hängen-
den Kupfer hält.

„Sie, Freund, es sind Lebruns Stiche der

zwölf Schlachten Alexanders! Das war ein Fürst
von hohem Sinne! Jeder, der unter seinem Be-
fehle stand, mußte in der Willkür die Sendung
spüren, mußte sich unterordnen, einem Stolz, der

nur von den Göttern Befehle empfangen konnte,

um der Welt den Fuß auf den Nacken zu setzen!"

Sie begeistern sich an Auslegungen der alten
Geschichte, bis Streicher schläfrig zu gähnen be-

ginnt. Fürsorglich geleitet der Freund ihn ins
Nebengemach, wo Streicher sich auf einem Ka-
napee ausstreckt und sogleich, benebelt von dem

ungewohnten Getränk, in Schlummer sinkt. Auf
Zehenspitzen schleicht Schiller zurück. Er trägt den

Leuchter an den Nokokoschreibtisch, zieht ein Blatt
aus der Tasche, überfliegt es wohl hundertmal,
versinkt in Grübeln — es mögen Stunden ver-
gehen, Ewigkeiten oder Augenblicke. Er weiß
es nicht. Plötzlich schrickt er auf, greift nach der

Feder und läßt sie über das Papier gleiten,
murmelnd, in verzückte Ausrufe ausbrechend, laut
deklamierend.

Das Morgendämmer liegt schon vor den ver-
hüllten Fenstern. Hierher dringt es nicht. Die
Kerzen sind halb niedergebrannt. Von einem der

lauten Ausbrüche Schillers geweckt, erscheint

Streicher mit zerzaustem Haar an der Durch-
gangstür.

„Du schläfst nicht?"

Wie aus weiten Fernen heimkehrend, wendet

Schillers Blick sich ihm zu. Seine Stirn ist zer-
rissen von tausend grüblerischen Falten und Ein-
buchtungen. Stoßhaft geht sein Atem wie der

eines Kämpfers, der mit einem stolzen Gegner

gerungen.
„Schlafen?" fragt er, sich mühsam auf Zeit

und Gegenwart besinnend. „Wie könnt' ich schla-

sen, Andreas, eh' das Schicksal des deutschen

Dramas entschieden? Sieh, es ist mir anvertraut.
Jetzt weiß ich es, setzt weiß ich auch, daß mich

Qualen peitschen werden, bis ich mir selbst die

Vollendung der großen Träume der Menschheit
abgerungen. Ach, welch ein Stückwerk ist der

„Fiesco", welch Gestammel ist die „Luise Mil-
lerin!"

Entsetzt, für Schillers Verstand fürchtend,
starrt der Musiker den Dichter an.

„Das sagst du?"
„Ich sag's!" wiederholt Schiller. „Blicke dich

um! Wir, die Ärmsten der Armen, werden von
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3m ©tanj bei SBinterfonne. spçot. scroe sœtjfer, Äismten (starg.)

tjfrau Curioni auf bad göfifdje fparfett geführt/
tnerben bctoirtet, toie dürften unb Könige —
aber iner {ft benn fjrau ©urioni? 3Ber flieg fie,
und 3u retten? ©ie ift ein SDerfjeug in ber^Qanb
ber 6d)icïfaldgôttin, unb mein töetjog, ber 93e-

bauerndtoerte, toeig ed ntcfit einmal, toie tcf) ed

toeig, ber ici) tgm fo unenbtid) überlegen bin! —
ift nidjtd anbetet! 3d) mugte iïjn erteiben, biefen
ungeitrdicgen ©rud ber éeele, um ed audfpre-
d)en su fônnen, toad ber SRenfcf) im einigen i?on-
flift geftalten mug. (Srinnerft bu bid) meinet @e-

banfend, bad ©cfjidfat bed ©on ©artod 3U ftu-
bieren?"

(Streicher fegt fief).

„3a. éd Inaren febodj nur Slnbeutungen im
ÜRouffeau, unb anbere 93üdjer fehlten bir."

„3d) tnerbe fie finben. 2Qad mir feijtte, bad

tnar bie göfifdje Umtoéït, bie ©tattgeit unb
(3djonï)eit einer burd) SJlacgt getnad)fenen, aiten
unb bebrogten Kultur. ifjier — fdjau urn bid)! —
gier lebt fie, mögen braugen bie kämpfe ber ftei-
nen 9Jfenfd)en in ben ©tobten unb ©örfern toben,
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Frau Curioni auf das höfische Parkett geführt/
werden bewirtet/ wie Fürsten und Könige —
aber wer ist denn Frau Curioni? Wer hieß sie,

uns zu retten? Sie ist ein Werkzeug in der Hand
der Schicksalsgöttin, und mein Herzog, der Be-
dauernswerte, weiß es nicht einmal, wie ich es

weiß, der ich ihm so unendlich überlegen bin! —
ist nichts anderes! Ich mußte ihn erleiden, diesen
unheimlichen Druck der Seele, um es ausspre-
chen zu können, was der Mensch im ewigen Kon-
flikt gestalten muß. Erinnerst du dich meines Ge-

dankens, das Schicksal des Don Carlos zu stu-
dieren?"

Streicher setzt sich.

„Ja. Es waren jedoch nur Andeutungen im
Rousseau, und andere Bücher fehlten dir."

„Ich werde sie finden. Was mir fehlte, das
war die höfische Umwelt, die Glattheit und
Schönheit einer durch Macht gewachsenen, alten
und bedrohten Kultur. Hier — schau um dich! —
hier lebt sie, mögen draußen die Kämpfe der klei-
nen Menschen in den Städten und Dörfern toben,
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mag ber Sdjtoeiß beö 23auern rinnen, F>icr ift eS

atted fo Hat, fo fein, fo särttidj —"
„Unb", murmelt ©treibet, „tdj begreife nidjt,

ffreunb..
Jrjore!" fagt ©djitter, toenbet fidj, bie be-

fdjriebenen 33tätter in ber fjanb, itjrn 3U. „Senfe
bir ben fjer3og in ber großen ïradjt ber fpani-
fdjen Könige. Senfe bir einen in ben itonben-
tionen ge3ätjmten ^euergeift bon ©obn, ber bte

eigene Stiefmutter fiebt — benfe bir einen

ffreunb, ber btefen ©oïjn über atleS liebt unb

nun einmal, ein etn3ige3mal atiein, bem Könige
gegenüberfteßt. Senfe bir meinettoegen, id) fei ed,

an beffen ©eite ber Segen beö ÜDtarquiö ißofa
elegant unb gefabrbott fdjimmert. ©o toirb er

fprecßen:

©ie tootten pftanjen für bte ©toigîeit
Unb feien Sob? Sin fo etjluung'neS SCet!
SCirb feines ©djöpferS ©eift nidjt Überbauern.
Sem Unbanf fjaben Sie gebaut — umfonft
©en tjarten Hampf mit ber Statur gerungen,
Umfonft ein großes, tönigtidjeS ßeben
gerftörenben ©nttoütfen bingeopfert.
©er 3Jtcnfd) ift meßt, als ©ie bon it)m gehalten,
©es langen 6d)tummerS SSanbe toirb er brecfjen
ünb toieber forbern fein geheiligt 5Red)t.

3a, ja — id) toiebertjot' eS. ©eben ©ie,
SBaS ©ie unS nafjmen, toieber! Haffen ©ie,
©roßmütig toie ber ©tarfe, 3Jtenfd)engtüd'
StuS Ofjrem gütttjorn ftromen — ©elfter reifen
On Obrem SDettgebäube. ©eben ©ie,
SCaS ©ie uns nal)men, tuieber! SCerben ©ie
S3on SJtittionen Königen ein .König.
D, tonnte bie Soerebfamfeit bon atten
©en Saufenben, bie biefer großen Stunbe
Seittjaftig finb, auf meinen Sippen fdjtueben,
©en ©trabt, ben id) in biefen Stugen merte,
gut fjtainme fid) erbeben! — ©eben Sie
©ie unnatürtidje SSergött'rung auf,
©ie unS bemidjtet. SCerben ©ie uns SOtufter
©eS ©toigen unb SCabren. StiematS — niemals
33efaß ein Sterbtidjer fo biet, fo götttid)
©S 3u gebraueben. Sitte Könige
©uropenS butbigen bem fpan'fdjen Stamen.
©ebn ©ie ©uropenS Königen boran.
©in [febet3ug bon biefer iöanb, unb neu
©rfdjaffen tuirb bie ©rbe. ©eben Sie
©ebantenfreibeit!"

©3 xft ein mitreißenber Vortrag, ber fetbft in
ber fd)toäBe!nben 2tu3fpradje ©cf)itterö bon tjei-
liger ©tut angefeuert toirb. £jeßt berfagt bem
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Sidfter bie Stimme, ©r preßt bie fjänbe gegen
bie fd)mei'3enben ©d)täfen. ©3 3ucft barin. ©trei-
djer toeiß fidj nidjt anberö 3U Reffen — fein fjer3
füt)tt ein ein3igeö großem 23efenntniö 3U jenem
fjüngting, an ben er fein ©djtdfat in biefen 9Jbo-

naten gebunben f)at. fjier finbet fein Dpfer bie

große 23eftätigung.

•gagtjaft legt er bie fjänbe auf ©djitterß fcf)maf
abfattenbe ©djuttern unb brüeft ben I^aud) eined

j\uffe3 auf beffen mübe Stirn.
SBorttod nimmt er itjn bann bei ber fjanb. ©r

führt ben ffotgfamen hinüber in ba<3 ilabinett,
bettet ihn auf bem Kanapee, ftreidjt ihm fad)t
über bie Stugen.

„Su mußt ruhen, ffriß!" fagt er einbringtief).
„Su tjaft bein größtes SBort gefdjrieben, unb jeßt
mußt bu fdjtafen, um bid) fetbft toieber3ufinben.
STlid)t alle jtraft barfft bu berftrömen in bein
Sßerf. SBie foltteft bu ed fonft üotlenben?"

©bhitter hört bie SBorte nidjt mehr. Sieget-
maßig hebt unb fenft fid) feine 23ruft. ©r fdjtäft,
unb feinem immer ruhiger tnerbenben ©efidjt ift
an3ufehen, baß er fidj eine große Haft Pom iQcr-
3en gefdjrieben hat.

©inige ©tunben fpeiter lehrt Streicher bon
einem ©ang in bte ©tabt toieber surücf in3 ifta-
taië. ©r ift bei SOteßer getoefen unb hat einige
anbere fjreunbe aufgefudjt unb enbtidj erfahren,
baß jener Sffisier nodj geftern abgereift ift. ituiß
3Ubor habe er fid) aid einftiger ©arlöfdjüler 3U er-
fennen gegeben, ber bem Sftanne, ber bie „Cftäu-
ber" gefdjrieben, beren Stuffütjrung er in SRann-
heim angefeßen, bie fjanb habe brüefen tootlen

— bem atten ttameraben atd geiftiger 2Deg-
genoffe.

„©d toar atfo ©djidfat!" murmett ©treidjer
gebantenbolt, ben nodj immer ©djtafenben, ber

neue Gräfte fammett, mit innigem 2Iudbrucf be-
tradjtenb. „2Qir alte finb nur SDer^eug, audj
jener fjer3og, ben ffriß glaubte, fo ßaffen 3U müf-
fen. ©r aber, {friß, ift ein 3Berf3eug in ber trjanb
ber ©ötter, bie ißre Stunen in bie ^er3en ber
23öt!er meißeln. Unb eined Xaged toirb man
fetjen, baß ein ffürft, ber ißn 3ur fftudjt ge-
3toungen, fein Siener toar!"
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mag der Schweiß des Bauern rinnen, hier ist es

alles so klar, so fein, so zärtlich —"
„Und", murmelt Streicher, „ich begreife nicht,

Freund..
„Höre!" sagt Schiller, wendet sich, die be-

schriebenen Blätter in der Hand, ihm zu. „Denke
dir den Herzog in der großen Tracht der spani-
schen Könige. Denke dir einen in den Konven-
tionen gezähmten Feuergeist von Sohn, der die

eigene Stiefmutter liebt — denke dir einen

Freund, der diesen Sohn über alles liebt und

nun einmal, ein einzigesmal allein, dem Könige
gegenübersteht. Denke dir meinetwegen, ich sei es,

an dessen Seite der Degen des Marquis Posa
elegant und gefahrvoll schimmert. So wird er

sprechen:

Sie wollen pflanzen für die Ewigkeit
Und säen Tod? Ein so erzwung'nes Werk
Wird seines Schöpfers Geist nicht überdauern.
Dem Undank haben Sie gebaut — umsonst
Den harten Kampf mit der Natur gerungen,
Umsonst ein großes, königliches Leben
Zerstörenden Entwürfen hingeopfert.
Der Mensch ist mehr, als Sie von ihm gehalten.
Des langen Schlummers Bande wird er brechen
Und wieder fordern sein geheiligt Recht.
Ja, ja — ich wiederhol' es. Geben Sie,
Was Sie uns nahmen, wieder! Lassen Sie,
Großmütig wie der Starke, Menschenglück
Aus Ihrem Füllhorn strömen — Geister reifen
In Ihrem Weltgebäude. Geben Sie,
Was Sie uns nahmen, wieder! Werden Sie
Von Millionen Königen ein König.
O, könnte die Beredsamkeit von allen
Den Tausenden, die dieser großen Stunde
Teilhaftig sind, auf meinen Lippen schweben,
Den Strahl, den ich in diesen Augen merke,

Zur Flamme sich erheben! — Geben Sie
Die unnatürliche Vergött'rung auf,
Die uns vernichtet. Werden Sie uns Muster
Des Ewigen und Wahren. Niemals — niemals
Besaß ein Sterblicher so viel, so göttlich
Es zu gebrauchen. Alle Könige
Europens huldigen dem span'schen Namen.
Gehn Sie Europens Königen voran.
Ein Federzug von dieser Hand, und neu
Erschaffen wird die Erde. Geben Sie
Gedankenfreiheit!"

Es ist ein mitreißender Vortrag, der selbst in
der schwäbelnden Aussprache Schillers von hei-
liger Glut angefeuert wird. Jetzt versagt dem
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Dichter die Stimme. Er preßt die Hände gegen
die schmerzenden Schläfen. Es zuckt darin. Strei-
cher weiß sich nicht anders zu helfen — sein Herz
fühlt ein einziges großes Bekenntnis zu jenem
Jüngling, an den er sein Schicksal in diesen Mo-
naten gebunden hat. Hier findet sein Opfer die

große Bestätigung.

Zaghaft legt er die Hände auf Schillers schmal
abfallende Schultern und drückt den Hauch eines

Kusses auf dessen müde Stirn.

Wortlos nimmt er ihn dann bei der Hand. Er
führt den Folgsamen hinüber in das Kabinett,
bettet ihn auf dem Kanapee, streicht ihm sacht
über die Augen.

„Du mußt ruhen, Fritz!" sagt er eindringlich.
„Du hast dein größtes Wort geschrieben, und jetzt

mußt du schlafen, um dich selbst wiederzufinden.
Nicht alle Kraft darfst du verströmen in dein
Werk. Wie solltest du es sonst vollenden?"

Schiller hört die Worte nicht mehr. Negel-
mäßig hebt und senkt sich seine Brust. Er schläft,
und seinem immer ruhiger werdenden Gesicht ist

anzusehen, daß er sich eine große Last vom Her-
zen geschrieben hat.

Einige Stunden später kehrt Streicher von
einem Gang in die Stadt wieder zurück ins Pa-
lais. Er ist bei Meyer gewesen und hat einige
andere Freunde aufgesucht und endlich erfahren,
daß jener Offizier noch gestern abgereist ist. Kurz
zuvor habe er sich als einstiger Carlsschüler zu er-
kennen gegeben, der dem Manne, der die „Näu-
ber" geschrieben, deren Aufführung er in Mann-
heim angesehen, die Hand habe drücken wollen
— dem alten Kameraden als geistiger Weg-
genösse.

„Es war also Schicksal!" murmelt Streicher
gedankenvoll, den noch immer Schlafenden, der

neue Kräfte sammelt, mit innigem Ausdruck be-
trachtend. „Wir alle sind nur Werkzeug, auch

jener Herzog, den Fritz glaubte, so hassen zu müs-
sen. Er aber, Fritz, ist ein Werkzeug in der Hand
der Götter, die ihre Runen in die Herzen der
Völker meißeln. Und eines Tages wird man
sehen, daß ein Fürst, der ihn zur Flucht ge-
zwungen, sein Diener war!"
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